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Vorwort

»Alles Gute und Würdige erstehe wie dieser Bau« – so lautete der Trinkspruch,
mit dem der preußische Kronprinz und spätere König Friedrich Wilhelm IV. im
Jahr 1822 auf einem Festbankett im Großen Remter der Marienburg den Ab-
schluss der ersten Restaurierungsphase des ehemaligen Haupthauses des
Deutschen Ordens verkündete.1

Der Wechsel von Aufbau und Zerstörung prägte die Geschichte des Bauwerks.
Bei allen Arbeiten stand die Wiedergewinnung des Zustandes während der Zeit
als Hochmeisterresidenz im Vordergrund, die bei großzügiger Rechnung von
1309 bis 1456, also nicht ganz einhundertfünfzig Jahre, währte. Danach gehörten
Stadt und Burg Marienburg mehr 320 Jahre lang zum Königreich Polen. Das
Schloss diente als königliche Residenz und Sitz des Woiwoden, die Kirche und
Teile der Burg als Residenz der Jesuiten. Nach der Ersten Polnischen Teilung von
1772 schien das Schicksal der Burgruine besiegelt; Friedrich der Große verbot
jedoch den Abriss. Dennoch kam es bis 1819 zu gröberen Eingriffen in die
mittelalterliche Bausubstanz als in der gesamten Zeit zuvor. Dem 1816 zum
Oberpräsidenten von Westpreußen ernannten Theodor von Schön ist es zu
danken, dass die industrielle Nutzung des Gebäudes beendet und es fortan als
Museum hergerichtet wurde.

In den 200 Jahren, die seither verstrichen sind, hat sich die Euphorie des
preußischen Kronprinzen nicht bewahrheitet. Nach einem kontinuierlichen
Weiterbau im Sinne des Hohenzollernstaates und als legitimierendes Symbol
seiner vermeintlichen Wurzeln teilte es auch dessen Schicksal. 1945 wurden
große Teile des Schlosses zerstört. Seither haben polnische Restauratoren in
mühevoller Arbeit das Baudenkmal zunächst gesichert und schließlich rekon-
struiert. Der Abschluss dieser international geförderten und geachteten Arbei-
ten war die Wiederherstellung der Marienkirche und der überlebensgroßen
Marienfigur im Jahr 2016.

1 Joseph von Eichendorff : Die Wiederherstellung des Schlosses der deutschen Ordensritter
zu Marienburg, Berlin 1844, S. 140.
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Im Mai 2017 trafen sich auf Initiative der Historischen Kommission für Ost-
und Westpreußische Landesforschung polnische und deutsche Experten im
Karwan der Marienburg zu einer Bestandsaufnahme. Die Konferenz fand in
Kooperation mit dem Muzeum Zamkowe w Malborku und der Universität
Danzig statt. Die Beiträge der Konferenz übergeben wir hiermit der Öffent-
lichkeit. Sie zeigen, wie die kontinuierliche Arbeit am und mit dem Bauwerk auch
die Wahrnehmung des Objektes verändert. Es soll die gesamte Geschichte der
Anlage berücksichtigen. Es ist ein besonderes Anliegen des Bandes, auch die
Beiträge der polnischen Forschung aus den letzten Jahrzehnten in deutscher
Sprache zugänglich zu machen. Ein geschlossenes Bild, wie es dem Kronprinzen
1822 vor Augen stand, ist heute nicht mehr zu liefern, zu vielfältig sind die
Interpretationsansätze und Fragen, die an 700 Jahre Geschichte gerichtet werden
müssen. Insofern liegt die Verantwortung für die Beiträge alleine bei den Au-
toren, die Herausgeber haben sich lediglich um eine einheitliche äußere Ge-
staltung und redaktionelle Geschlossenheit bemüht.

Es ist erstaunlich, wie trotz zweihundertjähriger intensiver wissenschaftlicher
Bemühungen um die Marienburg in vielen zentralen Bereichen nach wie vor
Klärungsbedarf besteht. Der Band soll in diesem Sinne keine abschließenden
Antworten präsentieren, sondern anregend wirken und das lebhafte Interesse an
einem zentralen Zeugnis europäischer Geschichte fördern.

Die Herausgeber danken in besonderer Weise allen Institutionen und Pri-
vatpersonen, die zu beigetragen haben, dass dieser Band reich bebildert werden
konnte, insbesondere dem Muzeum zamkowe w Malborku, dem Geheimen
Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz Berlin und Udo Arnold (Münstereifel).

München und Berlin, im August 2018

Arno Mentzel-Reuters Stefan Samerski
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Andreas Sohn

Die königliche Residenzanlage auf der Île de la Cité,
vornehmlich zur Zeit Ludwigs IX. (1226–1270), und die
Niederlassung der Templer in Paris

Werner Paravicini zum 75. Geburtstag herzlich gewidmet

1. Der Aufstieg von Paris

Dass Paris zur Hauptstadt Frankreichs bis zum 13. Jahrhundert und mit mehr als
200.000 Einwohnern im beginnenden 14. Jahrhundert zur größten Stadt des
spätmittelalterlichen Europa aufstieg, ist eng verzahnt mit der Entwicklung der
kapetingischen Monarchie.1 König Heinrich I. (1031–1060) leitete in der Mitte
des 11. Jahrhunderts mit seiner Abkehr von Orl8ans und seiner Bevorzugung
von Paris als Residenzort einen Prozess ein, welcher die Capitale zunächst der
Krondomäne, dann des gesamten Königreiches entstehen ließ. Die urbane
Zentralitätsbildung mit ihrer gewaltigen Dynamik war bis zum Ende der Kö-
nigsherrschaft Philipps II. (1180–1223) bereits weit gediehen und verstärkte sich
noch unter seinem Enkel Ludwig IX. (1226–1270), dessen am 11. August 1297
erfolgte Heiligsprechung durch Papst Bonifaz VIII. (1294–1303) gleichsam die
Aufgipfelung der kapetingischen Monarchie im 13. Jahrhundert besiegelte.2 Die
französische Interessen- und Machtpolitik griff dabei weit in den Mittelmeer-
raum aus, so auf die Apenninenhalbinsel und nach Sizilien, ja bis nach Nord-
afrika und ins Heilige Land.

Viele mittelalterliche Imprägnierungen werden noch im heutigen Stadtbild von
Paris ansichtig, mitunter in Fragmenten, und können im urbanen Memorialraum
erschlossen werden.3 Zwei herausragende Residenzanlagen des mittelalterlichen

1 Andreas Sohn, Von der Residenz zur Hauptstadt. Paris im hohen Mittelalter, Ostfildern 2012.
2 Zu König Ludwig IX. von Frankreich: Jacques Le Goff, Saint Louis, Paris 1996 (deutsche

Übersetzung 2000). Siehe zu diesem Historiker Andreas Sohn, Vom Appetit auf Geschichte
und von der Liebe zum lebendigen Gedächtnis. Zu Leben und Werk des Historikers Jacques Le
Goff (1924–2014), in: Historisches Jahrbuch 135 (2015), S. 524–556.

3 Andreas Sohn, Paris als urbaner Memorialraum, in: Ders. (Hg.), Memoria: Kultur – Stadt –
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Paris, welche die französischen Könige auf der 6le de la Cit8 und die Templer auf
dem rechten Seineufer schufen, sollen im Folgenden vorgestellt werden.

Museum / M8moire: Culture – Ville – Mus8e, Bochum 2006 (Herausforderungen. Historisch-
politische Analysen, Bd. 18), S. 235–259.

Abb. 1: Ansicht der 6le de la Cit8, Kalenderbild des Monats Juni aus dem Stundenbuch des
Herzogs Johann II. von Berry († 1416), ›TrHs Riches Heures du Duc de Berry‹ (Chantilly, Mus8e
Cond8, MS 65, Quelle: Wikimedia).

Andreas Sohn16
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2. Die Genese der königlichen Residenz auf der Île de la Cité

Von der größten Flussinsel in der Seine aus entwickelte sich die Stadt Paris und
gewann ihre bis heute mutatis mutandis bestehende charakteristische Dreitei-
lung: Im östlichen Bereich der Insel entstanden die Kathedrale, in gotischem
Baustil ab 1163, das Baptisterium und das bischöfliche Palais, im westlichen
Bereich die Königsresidenz.4 Die urbane Entwicklung auf dem rechten, nördli-
chen Seineufer wurde hauptsächlich von Handel, Handwerk und Wirtschaft
bestimmt; dort lebten in dichter Bebauungsstruktur die meisten Einwohner. Das
linke, südliche Seineufer, mit Wiesen und Weiden bis zur Höhe des Genovefa-
hügels ansteigend, prägten zunächst vereinzelt Klöster und Kirchen, dann
immer stärker die Universität, die in den Jahren um 1200 entstand und mit
derjenigen im norditalienischen Bologna die erste in Europa war. Ein regel-
rechtes Stadtviertel bildete sich um die Universität und die zahlreichen Kollegien
aus, später als »Quartier Latin« bezeichnet, und füllte sich auch mit zahlreichen
Tavernen.

Erstmals ist unter König Robert II. dem Frommen (996–1031) belegt, dass
sich eine Pfalz an der westlichen Inselspitze erhob.5 Dass Insel und palatium
unzureichend gesichert waren, führte im März 1111 die erfolgreiche Eroberung
beider durch den ehrgeizigen Widersacher König Ludwigs VI. (1108–1137), den
Grafen von Meulan, Robert von Beaumont, vor. Nach der erfolgreichen Rück-
eroberung ließ der Kapetinger mit dem Beinamen der Dicke ein mehrstufiges
Fortifikationssystem errichten.6 Die Pfalz wurde neu befestigt und mit einem
großen, runden Festungsturm versehen, der einen Durchmesser von 11,70 Me-
tern hatte. Die Mauerstärke des Donjon maß an der Basis 3 Meter. Dieser galt als

4 Hier und im folgenden nach Sohn, Residenz (wie Anm. 1). Zur Kathedrale und zum bi-
schöflichen Residenzbezirk siehe auch Ders., 850 Jahre Notre-Dame de Paris. Anmerkungen
zu Neuerscheinungen und zum Memorialdiskurs in Frankreich, in: Historisches Jahrbuch 134
(2014), S. 421–450.

5 Hinsichtlich der Geschichte der Pfalz beziehungsweise der Residenz der Kapetinger grund-
legend: Jean Guérout, Le Palais de la Cit8 / Paris des origines / 1417. Essai topographique et
arch8ologique, in: M8moires de la F8d8ration des Soci8t8s historiques et arch8ologiques de
Paris et de l’6le-de-France 1 (1949), S. 57–212; 2 (1950), S. 21–204; 3 (1951), S. 7–101.

6 Zum Fortifikationssystem der Königsresidenz und der Stadt Paris: Andreas Sohn, Paris als
Festung. König, Hof, Topographie und Urbanismus in der französischen Hauptstadt des
hohen Mittelalters, in: Werner Paravicini/Jörg Wettlaufer (Hg.), Der Hof und die Stadt.
Konfrontation, Koexistenz und Integration in Spätmittelalter und Früher Neuzeit. 9. Sym-
posium der Residenzen-Kommission der Akademie der Wissenschaften zu Göttingen ver-
anstaltet in Zusammenarbeit mit der Historischen Kommission für Sachsen-Anhalt, dem
Institut für Geschichte der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg und dem Deutschen
Historischen Institut Paris, Halle an der Saale, 25.–28. September 2004, Ostfildern 2006
(Residenzenforschung, Bd. 20), S. 371–385.

Die königliche Residenzanlage auf der Île de la Cité 17
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so sicher, dass der königliche Schatz auf Geheiß Ludwigs VI. dort aufbewahrt
wurde.7

Um den Schutz so wirkungsvoll wie möglich zu gestalten, ließ dieser die
beiden einzigen, nunmehr steinernen Brückenzugänge zur Insel mit Turmbur-
gen sichern: mit dem »Grand Ch.telet« auf dem rechten Ufer (die entsprechende
Brücke war zugleich etwas Seine abwärts verlegt worden, also näher zur Pfalz
hin) und mit dem »Petit Ch.telet« auf dem linken Ufer. Die »große Turmburg«
wurde zum Sitz des vom König ernannten praepositus, Pr8vit, der administra-
tive, richterliche und polizeiliche Befugnisse ausübte, und zum Gefängnis.

Dieses Fortifikationssystem wurde von König Philipp II. wirkungsvoll er-
gänzt. Dabei war eine Sicherheitskonzeption leitend, die stärker auf die gesamte
Stadt, nicht mehr nur hauptsächlich auf die Residenz und die 6le de la Cit8
ausgerichtet war. Bevor Philipp II. zum Dritten Kreuzzug 1190 aufbrach, ließ er
den Bau einer Stadtmauer – noch ohne vorgelagerte Wassergräben – auf dem
nördlichen Seineufer einleiten. Eine entsprechende Wehrmauer auf dem südli-
chen Seineufer entstand bis 1212 oder 1215. Die Stadtmauer auf beiden Ufern war
2,60 m breit, 8 bis 10 m hoch und insgesamt etwa 5.400 m lang. Sie hatte 70 runde
Türme, 13 Tore und einen umlaufenden, zinnengekrönten Wehrgang. Zwil-
lingstürme sicherten die Tore. Die eingeschlossene Stadtfläche belief sich auf
mehr als 250 Hektar.

Angesichts des kapetingisch-anglo-normannischen Konflikts ließ Philipp II.
außerdem eine mächtige Festung im Westen von Paris, vor der Stadtmauer des
rechten Ufers, errichten: den Louvre, der fast unmittelbar an der Seine aufragte.
Der Name des Ortes, Lup(p)ara oder Luppera, ging möglicherweise auf einen
ursprünglich dort aufgestellten Hundezwinger für die Jagd auf Wölfe zurück –
und auf die Burg über. Diese sollte einen möglichen feindlichen Angriff nor-
mannischer oder englischer Truppen – vorgetragen über den Fluss oder auf dem
Landweg – abwehren.

3. Ausbau und Funktionserweiterung der Residenz unter
Ludwig IX.

Die Königsherrschaft Ludwigs IX., der – so der Mediävist Joachim Ehlers – »zum
ungekrönten Kaiser des Abendlandes«8 aufstieg, zumal nach dem Tode des
staufischen Kaisers Friedrich II. im Jahre 1250, erwies sich in vielem als Ein-
schnitt und besonders bedeutungsvoll für Frankreich, wie es sich auch im kol-

7 Geoffroy de Courlon, Chronique de l’abbaye de Saint-Pierre-le-Vif de Sens, ed. Gustave Jul-
liot, Sens 1876, S. 470.

8 Joachim Ehlers, Geschichte Frankreichs im Mittelalter, Darmstadt 2009, S. 161.

Andreas Sohn18
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lektiven Gedächtnis der französischen Nation niedergeschlagen hat.9 Es ist be-
zeichnend, dass der königliche Residenzbezirk auf der 6le de la Cit8 von diesem
kapetingischen Monarchen weiter ausgebaut wurde, damit die funktionelle
Abrundung sowie die architektonische und künstlerische Krönung erfuhr.10 Bis
dahin gab es drei Sakralbauten: die Nikolauskapelle seit der Zeit Roberts des
Frommen, das Marienoratorium und die Michaelskapelle, die beide König
Ludwig VII. (1137–1180) hatte errichten lassen.11 Anlass für den Bau eines neuen
Sakralgebäudes waren hochbedeutende Reliquien, die Ludwig IX. für gewaltige
Geldsummen vom lateinischen Kaiser Balduin II. von Courtenay, seinem stets
von drückenden Finanznöten geplagten, 1273 verstorbenen Vetter, in Byzanz
beziehungsweise Konstantinopel erwarb.12 Darunter befanden sich zuvörderst
die Dornenkrone Christi, corona spinea, und Teile vom Heiligen Kreuz und von
der Heiligen Lanze. Es kamen Reliquien vom Heiligen Blut und dem purpurnen
Mantel der Verspottung und dem Schwamm hinzu, der gemäß den Evangelien in
Essig getaucht Jesus Christus zur Löschung seines Durstes gereicht worden war,
ferner von dem Schilfrohr, das er als Zepter gehalten hatte, sowie ein Quäntchen
von der Milch der Gottesmutter und die Häupter der Heiligen Johannes des
Täufers, Blasius, Simeon und Clemens.13 Papst Innozenz IV. sollte in seiner Bulle
vom 24. Mai 1244 die herausragende Stellung des französischen Königs mit
Bezug auf die Dornenkrone Christi unterstreichen: … nec immeritk reputamus,

9 Hinsichtlich Ludwigs IX. im kollektiven Gedächtnis der französischen Nation siehe unter
anderem: Fr8d8ric Lacaille, L’image de saint Louis dans la peinture au XIXe siHcle, in:
Pierre-Yves Le Pogam (Hg.), Saint Louis [Ausstellungskatalog], Paris 2014, S. 23–35; An-
dreas Sohn, Frankreichs Berufung. Zu den Fastenpredigten des Hochschulrektors und
späteren Kardinals Alfred Baudrillart in der Pariser Kathedralkirche Notre-Dame (1928), in:
Gabriele Annas/Jessika Nowak (Hg.), Et l’homme dans tout cela? Von Menschen, Mächten
und Motiven. Festschrift für Heribert Müller zum 70. Geburtstag (Frankfurter Historische
Abhandlungen, Bd. 48), Stuttgart 2017, S. 251–275, hier S. 265.

10 Zu Ludwig IX.: Le Goff, Saint Louis (wie Anm. 2); Ludwig Vones, Ludwig IX. 1226–1270, in:
Joachim Ehlers/Heribert Müller/Bernd Schneidmüller (Hg.), Die französischen Kö-
nige des Mittelalters. Von Odo bis Karl VIII. 888–1498, München 1996, S. 176–193; Le
Pogam, Saint Louis (wie Anm. 9).

11 Sohn, Residenz (wie Anm. 1), S. 79–82. Zur Lage der Kapellen siehe den Plan der königlichen
Residenzanlage bei Guérout, Le Palais (wie Anm. 5), 1949, zwischen den Seiten 56 und 57
(hier mit Einzeichnung der Sainte-Chapelle, deren Vorgängerbau die Nikolauskapelle war).

12 Sauveur-J8rime Morand, Histoire de la Sainte-Chapelle Royale du Palais, Paris 1790, S. 3–7
(Urkunde Ludwigs IX. von Januar 1246), hier S. 3 (Quellenanhang mit separater Paginie-
rung): … fundavimus & aedificavimus infra septa dom0s nostrae Parisiensis, Domino con-
cedente, capellam, in qu. eadem sacrosancta corona Domini, crux sancta,& aliae quamplures
pretiosae reliquiae repositae continentur, quae ut divinae laudis obsequio jugiter honerentur,
idem locus in perpetuum debito& devoto divini cult0s servitio frequentetur … Zur Bedeutung
von Reliquien für Herrscher in Spätantike und Mittelalter : Edina Bozóky, La politique des
reliques de Constantin / Saint Louis, Paris 2006.

13 Im Juni 1247 bestätigte der lateinische Kaiser Balduin II. die Überlassung der Reliquien
(Morand, Histoire de la Sainte-Chapelle [wie Anm. 12], S. 7f.).
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quod te Dominus in su. coron. spine., cuius custodiam ineffabili dispositione
tuae commisit excellentiae, coronavit.14 In Zusammenhang mit der Überführung
der Dornenkrone (und weiterer Reliquien) nach Paris merkte der englische
Geschichtsschreiber Matthäus Paris an:

Universi igitur et singuli Deum, qui regnum Francorum prae omnibus aliis speciali
complectitur dilectione, consolatur, et tuetur, junctis manibus glorificarunt. Sic igitur
Dominus noster Jesus Christus, Rex regum et Dominus dominantium, …, in Cujus manu
corda sunt regum, dans salutem quibus vult, ipsum regnum Franciae his tribus dotavit et
ditavit in brevi tempore beneficiis pretiosis …15

Ludwig IX. dachte nicht daran, die Passionsreliquien der benediktinischen,
9 km nördlich der 6le de la Cit8 gelegenen Abtei Saint-Denis mit der Grablege
seiner Dynastie dauerhaft zu überlassen, auch nicht der Kathedralkirche Notre-
Dame auf der 6le de la Cit8 oder anderen, von ihm oder Angehörigen seiner
Familie gegründeten Klöstern wie Royaumont oder Maubuisson.16 Das Gottes-
haus der Abtei Saint-Denis und die Kathedrale brachten zum sichtbaren Aus-
druck, wie die Gotik in der Sakralbaukunst ab den Jahrzehnten um die Mitte des
12. Jahrhunderts in der 6le-de-France und in Paris Gestalt annahm. Für Lud-
wig IX. stand die »physische Nähe« dieser Heiltümer im Vordergrund: Fortan
sollten sie mit der außerordentlichen und unüberbietbaren virtus neben den
fortifikatorischen Schutzbauten aus vergangenen Herrschaftszeiten ihn selbst,
seine Familie und sein Königtum sichern – nach dem Vorbild der byzantinischen
Kaiser. Eine ähnliche architektonische Raumlösung wie in Byzanz beziehungs-
weise Konstantinopel wurde auch in Paris gefunden: nämlich innerhalb des
königlichen Residenzbezirkes.17

Die romanische Nikolauskapelle musste dem neuen zweistöckigen Sakralbau
weichen, der – in der architektonischen Tradition von Pfalzdoppelkapellen
stehend – in der Formensprache der Kunst der Zeit, nämlich im gotischen Stil,
von 1241 bis spätestens 1247 entstand und mit farbigen, intensiv leuchtenden

14 Bulle von Innozenz IV.: Morand, Histoire de la Sainte-Chapelle (wie Anm. 12), S. 2f. , Zitat
auf S. 2.

15 Matthaei Parisiensis, monachi sancti Albani, Chronica Majora, ed. Henry Richards Luard,
Bde. 1–7, London 1872–1883 (Rerum Britannicarum Medii Aevi Scriptores 57,1–7), hier
Bd. 4, S. 91.

16 Sohn, Residenz (wie Anm. 1), S. 103–108.
17 Vgl. Bernard Flusin, Les reliques de la Sainte-Chapelle et leur pass8 imp8rial / Constanti-

nople, in: Jannic Durand/Marie-Pierre Laffitte (Hg.), Le tr8sor de la Sainte-Chapelle
[Ausstellungskatalog], Paris 2001, S. 20–31; Alexei Lidov, A Byzantine Jerusalem. The Im-
perial Pharos Chapel as the Holy Sepulchre, in: Annette Hoffmann/Gerhard Wolf (Hg.),
Jerusalem as Narrative Space. Erzählraum Jerusalem (Visualising the Middle Ages 6), Leiden-
Boston 2012, S. 63–103; Meredith Cohen, The Sainte-Chapelle and the Construction of
Sacral Monarchy. Royal Architecture in Thirteenth-century Paris, Cambridge 2015, S. 115–
125.
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Glasfenstern versehen war.18 Der Neubau mit einem Schieferdach, wie das ar-
chitektonische Pendant in Byzanz beziehungsweise Konstantinopel seit 1248 als
»heilig« bezeichnet, stand völlig frei im weiten Hof der Residenz.19 Die untere,
aus statischen Gründen massiv gebaute Kapelle, 6,60 m hoch und zu Ehren der
Gottesmutter konsekriert, konnte vom Hof der Residenz aus betreten werden.
Die obere Kapelle, dem Heiligen Kreuz und der Dornenkrone geweiht, war
einschiffig, hatte vier Joche und schloss mit einem Chor über sieben Seiten des
Zwölfecks. Sie maß 20,50 m in der Höhe und reichte größenmäßig damit sogar
an die Höhe von Kathedralkirchen, so beispielsweise an diejenige von Noyon,
heran und übertraf sogar andere Bischofskirchen. Allein die Gesamtfläche der
hohen Glasfenster der Oberkapelle (ohne Rosette) betrug 670 m2.20 Das mittlere
der sieben Glasfenster des Chores galt der Passion Christi, das erste Glasfenster
zur Rechten – vom Eingangsbereich aus gesehen – war der Geschichte der Pas-
sionsreliquien gewidmet. Die Weihe der Oberkapelle vollzog der Kardinal Odo
von Ch.teauroux, der ehemalige Domkanoniker von Notre-Dame und Kanzler
der Pariser Universität, am 26. April 1248, diejenige der Unterkapelle der Erz-
bischof Pierre Berruyer von Bourges.21 Ludwig IX., der bald darauf am 12. Juni
1248 zum Kreuzzug ins Heilige Land aufbrach, hatte sich zum Bau der Sainte-
Chapelle in honorem Dei omnipotentis, & sacrosanctae spineae coronae Domini
nostri Jesu Christi entschlossen und verwirklichte dieses Vorhaben pro salute
animae nostrae,& pro remedio animarum inclytae recordationis regis Ludovici,

18 Zur Pariser Sainte-Chapelle (Auswahl): Willibald Sauerländer, Die Sainte-Chapelle du
Palais Ludwigs des Heiligen, in: Jahrbuch der Bayerischen Akademie der Wissenschaften
(1977), S. 92–115; Claudine Billot, Le message spirituel et politique de la Sainte-Chapelle de
Paris, in: Revue Mabillon 63, n. S. 2 (1991), S. 119–141; Matthias Müller, Paris, das neue
Jerusalem? Die Ste-Chapelle als Imitation der Golgatha-Kapellen, in: Zeitschrift für Kunst-
geschichte 59 (1996), S. 325–336; Claudine Billot, Les Saintes Chapelles royales et prin-
ciHres, Paris 1998; Laurence de Finance, La Sainte-Chapelle. Palais de la Cit8, Paris, Paris
1999; Durand/Laffitte, Le tr8sor (wie Anm. 17); Ruth Wessel, Die Sainte-Chapelle in
Frankreich. Genese, Funktion und Wandel eines sakralen Raumtyps, Diss. , Düsseldorf 2003
(Digitalisat); Christine Hediger (Hg.), La Sainte-Chapelle de Paris. Royaume de France ou
J8rusalem c8leste? Actes du colloque (Paris, CollHge de France, 2001) (Culture et soci8t8
m8di8vales, Bd. 10), Turnhout 2007; Jean-Michel Leniaud/FranÅoise Perrot, La Sainte-
Chapelle, Paris 2007; Pierre-Yves Le Pogam, La Sainte-Chapelle : architecture et d8cor, in:
Ders. , Saint-Louis (wie Anm. 9), S. 101–109; Cohen, The Sainte-Chapelle (wie Anm. 17).

19 Morand, Histoire de la Sainte-Chapelle (wie Anm. 12), S. 8: sacram capellam (in der Ur-
kunde König Ludwigs IX. von August 1248, ausgestellt in Aigues-Mortes vor der Überque-
rung des Mittelmeeres). Zum Patrozinium: Claudine Billot, Les Saintes-Chapelles
(XIIIe–XVIe siHcles). Approche compar8e de fondations dynastiques, in: Revue d’histoire de
l’Pglise de France 73 (1987), S. 229–248, hier S. 245.

20 De Finance, La Sainte-Chapelle (wie Anm. 18), S. 30. Zum ikonographischen Programm der
Glasfenster in der oberen Kapelle: FranÅoise Perrot, Un message vitr8 au XIIIe siHcle, in:
Leniaud/Perrot, La Sainte-Chapelle (wie Anm. 18), S. 121–173.

21 Zum Datum der Konsekration: Marcel Aubert, La date de la d8dicace de la Sainte-Chapelle
de Paris, in: Bulletin monumental 106 (1948), S. 141–143.
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genitoris nostri, & charissimae Dominae & matris nostrae Blanchae illustris re-
ginae, & omnium antecessorum nostrorum.22

Jener hatte also zu seinem eigenen Seelenheil, zu dem seiner Eltern Ludwig VIII.
und Blanca von Kastilien sowie aller seiner königlichen Vorgänger gehandelt.

Um dem König und seiner Familie zu ermöglichen, rasch, ungehindert und
trockenen Fußes zur Sainte-Chapelle zu gelangen, wurde ein langer gedeckter
Flur, später Galerie des Merciers genannt, gebaut.23 Außerdem wurde ein
mehrgeschossiges Gebäude an der Nordseite der Kapelle errichtet, welches im

22 Morand, Histoire de la Sainte-Chapelle (wie Anm. 12), S. 8 (Urkunde Ludwigs IX. von
August 1248, ausgestellt in Aigues-Mortes).

23 Sohn, Residenz (wie Anm. 1), S. 108.

Abb. 2: Sainte-Chapelle, Bauzustand vor der Restaurierung. Rechts und links neben dem Zi-
borium über dem entfernten Hochaltar die Treppen zur Reliquienbühne, zwischen den leuch-
tenden Fenstern die Apostelgalerie (Postkarte, um 1875).
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zweiten Obergeschoß für das Archiv mit den Urkunden des Königtums, den
Tr8sor des chartes, bestimmt war. Zum Bauensemble gehörte eine Ausgabestelle
für Pergamentstücke, die dort eigens für die Belange der königlichen Verwaltung
hergerichtet wurden. Diese hatte sich im Verlauf des 12. Jahrhunderts heraus-
gebildet, unter anderem mit der Kanzlei und dem Hofgericht, dem späteren
Parlement, und differenzierte sich immer stärker. So war der Residenzbezirk zu
einem administrativen Mittelpunkt des französischen Königreiches geworden.

An der Nordseite, zum Seineufer hin, veranlasste Ludwig IX. zudem den Bau
eines neuen Saales und eines Turmes (Tour Bonbec). Fortgeführt wurden die
architektonischen Veränderungen durch seinen Enkel Philipp IV. den Schönen,
der umfangreiche Umbau- und Renovierungsarbeiten in der Residenz ausführen
und den damals wohl größten, vierschiffigen Saal Europas erbauen ließ, Salle des
Gens d’armes genannt.24 Dieser war 64 m lang, 27 m breit und 8,5 m hoch und
konnte ungefähr 2000 Personen aufnehmen. Er wurde als Refektorium für die
Bediensteten des Hofes und auch für Versammlungen genutzt. Heute finden dort
hin und wieder Modedefilees, Vernissagen, Feiern von Unternehmen und Ban-
ken statt.

Im weiteren Verlauf des 14. Jahrhunderts, namentlich unter Johann II.
(1350–1364) und Karl V. (1364–1380), kamen die mittelalterlichen Baueingriffe
in den stark erweiterten und verdichteten Residenzbezirk zu einem gewissen
Abschluß.25 Dem entsprach es, dass fortan andere königliche Residenzen auf
dem rechten Seineufer in Paris eine Bevorzugung erhielten, so der Louvre, der
sich von einer kargen Festung mehr und mehr in ein Palais mit den diesbe-
züglichen Annehmlichkeiten wandelte, und die Anlage bei Saint-Paul (auch:
Saint-Pol) im Osten der Stadt.26

24 Guérout, Le Palais (wie Anm. 5), 1949, S. 173–197; 1950, S. 21–44, 65–67; Jean Favier,
Philippe le Bel, Paris 1978, S. 62–64, 70–72.

25 Jean Guérout, L’hitel du roi au palais de la Cit8 / Paris sous Jean II et Charles V, in:
Vincennes aux origines de l’Ptat moderne. Actes du colloque scientifique sur Les Cap8tiens et
Vincennes au Moyen ffge organis8 par Jean Chapelot et Plisabeth Lalou / Vincennes les 8, 9
et 10 juin 1994, Paris 1996, S. 219–288.

26 Zu Paris als urbanem Entfaltungsraum der königlichen Residenzen und der höfischen Ge-
sellschaft: Andr8 Devèche, Les 7 r8sidences parisiennes des rois de France, Paris 1986, hier
zum Louvre S. 9–14, zum Hitel Saint-Pol Fernand Bournon, L’Hitel royal de Saint-Pol /
Paris, in: M8moires de la Soci8t8 de l’histoire de Paris et de l’6le-de-France 6 (1879),
S. 54–179; Le Louvre des rois. De la forteresse de Philippe Auguste au palais-mus8e de Louis
XVI (Dossiers d’Arch8ologie), Dijon 1995; Boris Bove/Murielle Gaude-Ferragu/C8dric
Michon (Hg.), Paris, ville de cour (XIIIe–XVIIIe siHcle), Rennes 2017.
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Abb. 3: Weihnachtlicher Gottesdienst in der Sainte-Chapelle, ›TrHs Riches Heures du Duc de
Berry‹ (Chantilly, Mus8e Cond8, MS 65,158r, Quelle: Wikimedia).
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4. Die Sainte-Chapelle als liturgischer und memorialer
Mittelpunkt des französischen Königtums

Von den mittelalterlichen Bauten der königlichen Residenzanlage auf der 6le de la
Cit8 hat wohl keiner ein so großes Interesse in der Forschung, besonders der
kunst- und architekturgeschichtlichen, gefunden wie die Sainte-Chapelle. Schon
auf dem Monatsbild Juni im prächtig ausgeschmückten Stundenbuch des 1416
verstorbenen Herzogs Johann II. von Berry (Chantilly, Mus8e Cond8, ms. 65), die
Residenzanlage vom linken Seineufer aus darstellend, hebt sich die hoch auf-
ragende Doppelkapelle von den anderen Bauwerken ab.27 Zahlreich sind die
Beiträge zur Genese und Funktion des Sakralbaus, auch zu seiner Einordnung in
die europäische Kunst und Architektur. Die erste Darstellung mit dem Abdruck
von Quellen ist dem Kanoniker Sauveur-J8rime Morand zu verdanken, der seine
Publikation 1790 an die Assembl8e Nationale richtete und gleichwohl die Pro-
fanierung des Sakralbaus bald danach nicht verhindern konnte.28

Einigkeit besteht in der Forschung darin, dass es sich um ein herausragendes
Zeugnis der Gotik handelt. Der Bau- und Kunsthistoriker Günther Binding sieht
die Sainte-Chapelle als »Höhepunkt in der Entwicklung der Hochgotik in der 6le-
de-France«.29 Gemäß den Kunsthistorikern Dieter Kimpel und Robert Suckale ist
die Sainte-Chapelle »nach Karls des Großen Aachener Pfalzkapelle das vielleicht
anspruchsvollste herrscherliche Bauwerk des Mittelalters«.30 Wie die Gotik von
der 6le-de-France und Paris aus in die Regionen Frankreichs und weite Teile
Europas ausstrahlte, so wurde die Sainte-Chapelle vielerorts nachgeahmt: als
dynastischer (und nationaler) Gedenkort, als sakraler, künstlerischer und ar-
chitektonischer Baukörper. Freilich lassen sich die anderen »Saintes-Chapelles«
in Frankreich klarer und eindeutiger fassen, als es im Zuge eines komplexen
Rezeptionsprozesses des Öfteren für weitere Bauten in West-, Mittel- und Süd-
europa möglich ist.31

27 Abgebildet in FranÅoise Besse/J8rime Godeau, Tableaux parisiens. Du Moyen ffge / nos
jours, six siHcles de peinture en capitale, Paris 2005, S. 17. Siehe zur Pariser Sainte-Chapelle
die bibliographischen Verweise unter Anm. 18.

28 Morand, Histoire de la Sainte-Chapelle (wie Anm. 12).
29 Günther Binding, Was ist Gotik? Eine Analyse der gotischen Kirchen in Frankreich, England

und Deutschland 1140–1350, Darmstadt 2000, S. 146.
30 Dieter Kimpel/Robert Suckale, Die gotische Architektur in Frankreich 1130–1270, Mün-

chen 1985, hier nach der überarbeiteten Studienausgabe 1995 zitiert, S. 401.
31 Vgl. hier nur Billot, Les Saintes-Chapelles (wie Anm. 19), S. 229–248; Marc Carel Schurr,

Zu den Nachfolgebauten der Sainte-Chapelle im Heiligen Römischen Reich. Die Palastka-
pellen von Aachen und Prag und das Problem des Architekturzitats, in: Stephan Gasser/
Christian Freigang/Bruno Boerner (Hg.), Architektur und Monumentalskulptur des
12.–14. Jahrhunderts. Produktion und Rezeption. Festschrift für Peter Kurmann zum
65. Geburtstag, Bern 2006, S. 163–181; Marc Carel Schurr, Kopie, Zitat, Mode – Die Pariser
Sainte-Chapelle und die Rezeption der Gotik in Deutschland, in: Wolfgang Augustyn/

Die königliche Residenzanlage auf der Île de la Cité 25

http://www.v-r.de/de


© 2019, V&R unipress GmbH, Göttingen
ISBN Print: 9783847108832 – ISBN E-Book: 9783847008835

Wer heute die Sainte-Chapelle bei dem Pariser Justizpalast aufsucht, kann
infolge der dichten Bebauung rings um sie herum nur noch die ursprüngliche
topographische Lage im königlichen Residenzbezirk erahnen. Ihrer liturgischen
Funktion ist jene – wie schon erwähnt – im Zuge der Französischen Revolution
entkleidet worden (der Profanierung folgte die Nutzung als Klublokal, Mehl-
speicher und Depot für Gerichtsakten), ihre memoriale Bedeutung kann hin-
gegen noch über den erhaltenen Bau mit den Glasfenstern und Skulpturen er-
schlossen werden, jedoch nicht über den Reliquienschatz, der in großen Teilen
verlorengegangen ist.

Auf Betreiben Ludwigs IX. wurde im Januar 1246 eine (später noch erwei-
terte) Kanonikerkommunität mit Hilfspersonal, zuvörderst quinque presbyteri
principales, sive magistri capellani eingesetzt, die nicht mit der schon seit ka-
rolingischen Zeiten bestehenden capella regis, der Hofkapelle, zu verwechseln
ist.32 Diese, benannt nach der Mantelreliquie, cappa, des heiligen Martin von
Tours († 397), war eine eigenständige Personengruppe in der Umgebung des
Königs, die sich wie schon in karolingischer Zeit um den herrscherlichen Got-
tesdienst zu kümmern hatte, ferner zu diplomatischen und administrativen
Aufgaben herangezogen wurde und ihn auch auf Reisen begleitete. Der neuen
Kanonikerkommunität war aufgetragen, die kostbaren Reliquien in der Sainte-
Chapelle zu hüten, die täglichen und wöchentlichen Offizien sowie die neuen
liturgischen Feste im Kirchenjahr zu feiern.33 Für die Kanoniker wurden zu-
mindest drei Häuser gebaut, die sich südlich der Sainte-Chapelle an der ehe-
maligen römischen Inselwehrmauer des späten dritten Jahrhunderts erhoben.
Die Sainte-Chapelle mit der Kanonikerkommunität, geleitet von einem thesau-
rarius, war exemt, unterstand also nicht der Gerichtsbarkeit des Pariser Orts-
bischofs und somit direkt dem Heiligen Stuhl beziehungsweise dem Papst.

Ein großer, 2,70 m langer Schrein aus Silber und vergoldetem Kupfer, der

Ulrich Söding (Hg.), Original – Kopie – Zitat. Kunstwerke des Mittelalters und der Frühen
Neuzeit : Wege der Aneignung – Formen der Überlieferung (Veröffentlichungen des Zen-
tralinstituts für Kunstgeschichte in München, Bd. 26), Passau 2010, S. 37–49. – Auf den
Diskurs über die Nachahmung der Pariser Sainte-Chapelle in Deutschland, auch am Sitz des
Deutschen Ordens, in den Fachdisziplinen Profan- und Kirchengeschichte, Kunst- und Ar-
chitekturgeschichte kann an dieser Stelle nur hingewiesen, aber nicht näher eingegangen
werden. Die Ausführungen des Vfs. sollen auch diesem Diskurs dienlich sein.

32 Morand, Histoire de la Sainte-Chapelle (wie Anm. 12), S. 3–7 (Zitat auf S. 3). Siehe zur
Kanonikerkommunität : Claudine Billot, La fondation de saint Louis. Le collHge des cha-
noines de la Sainte-Chapelle (1248–1555), in: Durand/Laffitte, Le tr8sor (wie Anm. 17),
S. 98–105. Vgl. zur capella regis hier nur Josef Fleckenstein/Theo Kölzer/Xavier de la
Selle/Karl Schnith, Hofkapelle, in: Lexikon des Mittelalters, Bd. 5, München-Zürich 1991,
Sp. 70–74; ferner Robert Branner, The Sainte-Chapelle and the Capella Regis in the Thir-
teenth Century, in: Gesta 10 (1971), S. 19–22.

33 Pric Palazzo, La liturgie de la Sainte-Chapelle : un modHle pour les chapelles royales
franÅaises ?, in: Hediger, La Sainte-Chapelle (wie Anm. 18), S. 101–111, hier S. 104–111.
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Bundeslade des Alten Bundes (zwischen Jahwe und seinem auserwählten Volk
Israel) nachempfunden und im Laufe der Französischen Revolution einge-
schmolzen, nahm die wertvollsten Reliquien in der Oberkapelle auf.34 Er stand
zunächst auf dem Altar und war dann auf einer eigenen, von 1264 bis 1267
errichteten, erhöhten Schaubühne zur Verehrung ausgestellt, wohin zwei Wen-
deltreppen führten.

Mit der Sainte-Chapelle, gleichsam einem gläsernen, kostbar gestalteten
»architektonischen Reliquienschrein«, vielleicht vom Werkmeister Pierre de
Montreuil35 errichtet, wurde die besondere Gottesnähe und Legitimation des
französischen Königtums zum Ausdruck gebracht und zugleich der Machtan-
spruch der Kapetinger weiter sakralisiert sowie öffentlich symbolisiert. Kein
anderer Monarch des Abendlandes verfügte über Vergleichbares, auch nicht
der staufische Kaiser Friedrich II. und der englische König Heinrich III.
(1216–1272): weder während der Herrschaft Ludwigs IX. noch in der Zeit bis
zum ausgehenden Mittelalter. Ja, die französische Monarchie übertraf mit ihrem
Reliquienschatz fortan wohl auch die byzantinischen Kaiser, denen die Rück-
eroberung Konstantinopels 1261 gelang und deren definitives Herrschaftsende
mit dem Fall ihrer Hauptstadt im Jahre 1453 kommen sollte. Das lateinische
Titularkaisertum bestand zwar bis 1383, doch führte es ein ephemeres Dasein.

In Bezug auf die heiltumsmäßige Aufladung kam dem kapetingischen pala-
tium keine andere Residenz im französischen Königreich gleich. Auf Initiative
des Königs, seiner Nachfolger oder der Prinzen der Dynastie entstanden an
verschiedenen Orten Frankreichs, zum Beispiel in Bourges, weitere »heilige
Kapellen«, die also die Sainte-Chapelle nicht nur architektonisch, sondern auch
in ihrem Reliquienprogramm und der mit ihr verbundenen Liturgie nachahm-
ten.36 Natürlich wurde dann auch Ludwig IX. in besonderer Weise als Heiliger
kommemoriert.

Dass die Sainte-Chapelle mehr als eine Privatkapelle war, zeigte sich schon zu
Lebzeiten dieses Kapetingers. In der und um die Sainte-Chapelle entfaltete sich

34 Zu Schrein und Reliquien: Jannic Durand, La Grande Ch.sse aux reliques, in: Durand/
Laffitte, Le tr8sor (wie Anm. 17), S. 107–112; Johannes Tripps, Wunderheilungen, mecha-
nische Reliquiare und heiliges Spiel. Zum Leben in der Pariser Sainte-Chapelle am Ausgang
des Mittelalters, in: Werner Rösener/Carola Fey (Hg.), Fürstenhof und Sakralkultur im
Spätmittelalter, Göttingen 2008 (Formen der Erinnerung, Bd. 35), S. 109–124, besonders
S. 109–113 (Schlüssel im Besitz des Königs Ludwig IX.).

35 Vgl. Günther Binding, Pierre de Montreuil, in: Lexikon des Mittelalters, Bd. 6, München-
Zürich 1993, Sp. 2139f.

36 Zu Begriff und Genese der »Saintes-Chapelles« in Frankreich: Billot, Les Saintes-Chapelles
(wie Anm. 19), S. 229–248 (eine Karte mit den verzeichneten Kapellen S. 233); ferner Billot,
Les Saintes-Chapelles royales et princiHres (wie Anm. 18), S. 14 (chronologisches Ver-
zeichnis), 15 (Karte). Siehe zum Beispiel B8atrice de Chancel-Bardelot/Cl8mence Ray-
naud (Hg.), La Sainte-Chapelle de Bourges. Une fondation disparue de Jean de France, duc de
Berry [Ausstellungskatalog], Paris-Bourges 2004.
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eine vom König stark geförderte und persönlich akzentuierte sowie vom
Papsttum privilegierte Liturgie.37 Die liturgischen Vollzüge (mit den spezifischen
Gedenktagen, täglichen Messen und Gebetszeiten sowie der ausgestalteten me-
moria von Angehörigen der Dynastie) waren eingebettet in den von den Offizien
der Kanoniker strukturierten Tagesablauf und in das Kirchenjahr. Mehrere
Hochfeste wurden in dessen Verlauf eingefügt: so unter anderem der 11. August
mit Bezug auf den Empfang der Dornenkrone an diesem Tag des Jahres 1239, an
welchem der Kapetinger mit Familie und Gefolge eigens nach Villeneuve-l’Ar-
chevÞque im Erzbistum Sens gekommen war, der 30. September als Feier der
heiligen Reliquien sowie der 26. April, der Weihetag der Sainte-Chapelle.38

Freilich bleibt unsere Kenntnis der Liturgie hinsichtlich der Zeit Ludwigs IX.
beziehungsweise des 13. Jahrhunderts lückenhaft. Dies hängt mit der Überlie-
ferungssituation zusammen. Besser sind wir über die Liturgie des 14. und
weitaus mehr noch über diejenige des 15. Jahrhunderts unterrichtet. Von den
relativ zahlreichen liturgischen Büchern aus dem Mittelalter, die bei der Sainte-
Chapelle aufbewahrt wurden, sind nur relativ wenige erhalten, darunter mehrere
Evangeliare und ein Ordinarium (Paris, BibliothHque nationale de France, ms.
lat. 1435) aus der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts sowie ein weiteres (Paris,
BibliothHque de l’Arsenal, ms. 114), allerdings erst aus dem Jahre 1471.39 Die
liturgischen Usancen des 15. Jahrhunderts lassen sich nicht einfach auf das
13. Jahrhundert übertragen, weder hinsichtlich der unteren Kapelle noch be-
züglich der oberen Kapelle.

In der Geschichte der Pariser Sainte-Chapelle stellt jedenfalls die Herr-
schaftszeit Philipps IV. des Schönen einen Einschnitt dar. Die Mediävistin Ce-
cilia Gaposchkin hat dessen Rolle wie folgt umrissen: »As Louis had made the
Ste.-Chapelle as monument to Christ’s Passion, Philip was making it a monu-
ment to Louis.«40 Ob eine solch zugespitzte Formulierung in bezug auf das

37 Billot, Les Saintes-Chapelles (wie Anm. 19), S. 246f. ; Ptienne Anheim/Ghislain Brunel, La
Sainte-Chapelle : fondation et liturgie, in: Le Pogam, Saint Louis (wie Anm. 9), S. 89–99, hier
S. 93–95; Cohen, The Sainte-Chapelle (wie Anm. 17), S. 151–158. Zu den Musikern und
Chorknaben in der Sainte-Chapelle von Paris (und Bourges): Jacques Szpirglas, Proso-
pographie des musiciens des Saintes-Chapelles de Paris (1248–ca1640) et de Bourges
(1405–ca1640). Musique, musicologie et arts de la scHne, Diss., Tours 2015 (Digitalisat).

38 Vgl. Billot, Le message (wie Anm. 18), S. 126; Palazzo, La liturgie de la Sainte-Chapelle
(wie Anm. 33), S. 108–110. Siehe zu den in der Pariser Ortskirche begangenen Festen Jean
Vezin, L’8volution du culte des saints / Paris aux XIIIe et XIVe siHcles, in: Paul De Clerck/
Pric Palazzo (Hg.), Rituels. M8langes offerts / Pierre-Marie Gy, o.p., Paris 1990, S. 473–479.

39 Barbara Haggh, An Ordinal of Ockeghem’s Time from the Sainte-Chapelle of Paris: Paris,
BibliothHque de l’Arsenal, MS 114, in: Tijdschrift van de Koninklijke Vereniging voor Ne-
derlandse Muziekgeschiedenis 47 (1997), S. 33–71; Palazzo, La liturgie de la Sainte-Chapelle
(wie Anm. 33), S. 101–111; Cohen, The Sainte-Chapelle (wie Anm. 17), S. 154–156.

40 Marianne Cecilia Gaposchkin, The Making of Saint Louis. Kingship, Sanctity, and Crusade
in the Later Middle Ages, Ithaca-London 2008, S. 74.
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Handeln Philipps IV. und dessen Zielgerichtetheit zutreffend ist, mag hier da-
hingestellt bleiben. Unstrittig dürfte sein, dass dieser Kapetinger das Gedenken
an seinen heiligen Großvater in besonderer Weise gefördert und dessen memoria
mit der Sainte-Chapelle ganz stark verbunden hat (auch die von jenem veran-
lasste Neuanordnung und –gestaltung der Gräber der kapetingischen Dynastie
in der Abteikirche von Saint-Denis unterstreicht die herausgehobene Beziehung
zu diesem, an dessen Seite er später bestattet werden wollte). So kam es zu einer
intensiven Verehrung sowohl der Passionsreliquien als auch des heiligen Ludwig,
die sich in liturgischen Vollzügen manifestierte und konkretisierte, miteinander
verknüpft wurde und so eine auf Jesus Christus hingerichtete kultische Zen-
trierung erfuhr. Im Zuge dieser Entwicklung wahrte Philipp IV. zwar die spezi-
fische sakrale Dignität der Sainte-Chapelle innerhalb des königlichen Resi-
denzbezirkes, doch ergänzte die private Frömmigkeitspraxis, wie sie sich von
Seiten der kapetingischen Dynastie im Raum des oberen Oratoriums entfaltete,
seither eine weitaus stärkere öffentliche Partizipation an der gefeierten Liturgie –
gerade im Vergleich mit der Zeit seines Großvaters und in Bezug auf die Pro-
pagierung des Ludwigkultes.41 Dass Philipp IV. sich durch seine weit gefächerten
Bemühungen um eine öffentlichkeitswirksame Verehrung des heiligen Ludwig
eine Stärkung seiner machtpolitischen Position im französischen Königreich
und mehr noch in Europa anstrebte, liegt auf der Hand.

Ludwig IX. wurde zwar der Tradition folgend in der Abteikirche Saint-Denis
bestattet, doch sorgte sein Enkel Philipp IV. dafür, dass am 17. Mai 1306 sein
Haupt in einem goldenen Reliquiar in die Sainte-Chapelle gelangte. Dieser hatte
damit den Pariser Goldschmied Guillaume Julien beauftragt.42 Es war auch
Philipp IV., welcher den Kreis der Mitfeiernden in der Sainte-Chapelle erweiterte
und mit Stiftungen versah, indem er ab dem Jahre 1306 die Augustiner-Eremiten
zum Translationsfest seines Großvaters Ludwig IX. dazu bestellte. Zudem ließ
jener ab 1309 jeweils 60 Pitanzen für Franziskaner und Dominikaner, die an dem
Festtag desselbigen zugegen waren, einrichten.43 In dem der Sainte-Chapelle
eigenen liturgischen Kalender war das Fest des heiligen Ludwig am 25. August
(sein Sterbetag in Karthago), von Papst Bonifaz VIII. anlässlich der Kanonisa-
tion festgesetzt, hervorgehoben.

41 Vgl. zur Rolle Philipps IV. als Klostergründer : Plisabeth Lalou, Les abbayes fond8es par
Philippe le Bel, in: Revue Mabillon 63, n. S. 2 (1991), S. 143–165.

42 Guérout, Le Palais (wie Anm. 5), 1950, S. 42f.; Lalou, Les abbayes (wie Anm. 41), S. 145.
43 Lalou, Les abbayes (wie Anm. 41), S. 145. Nach dem franziskanischen Biographen Guil-

laume de Saint-Pathus, der auch als Beichtvater der Gemahlin Ludwigs IX., Margaretes von
Provence, tätig war, hatte dieser bereits Dominikaner und Franziskaner sowie Angehörige
einer weiteren Pariser Ordensniederlassung zu Hochfesten in der Sainte-Chapelle gerufen
(Guillaume de Saint-Pathus, confesseur de la reine Marguerite, Vie de saint Louis, ed. Henri-
FranÅois Delaborde [Collection de textes pour servir / l’8tude et / l’enseignement de
l’histoire 27), Paris 1899, S. 42.
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